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den Partei Dinu Drateanus ongstene zusammen» 
Ma Ei gel?en$r^^ en rechnen damit dass diese nationale 
Bauernpartei bei den kommenden Wahlen im September d»J. den Sieg 
davontragen werdsn.
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aparte! der Hstionaltaranisten ist die kommunistische
•’Bauernfront11 ® "frontal pluZa^iler^ die unter der Führung des der- 

an W* W Groza steht» Dr«. Groza ist 
selbst ein wohlh doterpräsident 
erteilt den Anhängern seiner Bauernpartei zqhlrsishs Begünstigungen

. 
gesamte Grundt der Siebenbürger Oechsen und ^anater Schwaben 
wurde zeB» unter die • Mitglieder der komme "Frontul plugarilor" 

Teilung wurden die rumän» Bauern geswun­
gen in die kom» Muemfront einsutreten»

DIL SIBI B AD .5 P A L L L I
cwa Kor kw»~4N55»«.-w«w.» w«Ki».»^)mu»WfW'ww.w^*r-wa.*t wwwiretbeifle um««mz> a'wisM, e^aesswrt Ä^taws» "^»r.'S»Eis t*w*<mcsim» wi> —^.awee

Loh gespalten und hat dadurch keinen
besor i Rumänien keinen wesentlichen

1 verschiedene "Hational-liberale Par* 
Leitung des alten Politikers

-d ist rechtsgerichtet und art
eil sten engstene zusammen»

DL- Baticmllidsmle Partei2 (partidul national liberal) 
Steht unter dar Scawng oeo gegenwärtigen Aussenministers GhoorMs 

•aresou» Sie ist linksgerichtet und arbeitet mit der SerSeTt 
muriM ti a <-h^n Be gl ©rung Agstens zusammen» -
Daneben gibt es nach eine "Nationale Volkspartei" (Parti<ul national 
popular 5 unter der Geltung von Dr» Mpu. doch ist Hire AiEanger- 
s3Es3t sehr gering»

W

DIL KO MM UM IS FISCHS. MUH
«WSM* wwMflg* . -V.' .:- --W1 6»te KUWW* r-«■**#» «M +wuuö -4 MM -J»» toM» W» «»-««SuMO«. —,-^v *;aj,. O>RT« ' -t ’ .' ■ .'^1 .. .-^.«-.x -,.->7 ... ... I.**«» <«*S' «MMk cr«ra.-.-* • - Uw-iw . - .

idul comimist roMn"

hat besonders unter den Fabrikarbeitern zahlreiche Anhänger^ 
diemdafür auch entsprechende Vergünstigungen (z^B» hohe Arbeits­
löhne) erhalten« Führer der kommunistischen Arbeiterpartei ist 
lucre tie- Patr aseanu»Br ist zugleich Justizminister und hat deswegen 
eine besonders grosse Nacht und Gewalt» Ihm zur Seite -steht die 
Komfaunistisehenführerin Frau Anna Pauker#' die im politischen Leben

is heute die weitaus grösste Rolle spielt» ihre Pacht und ihr 
Einfluss macht sich heute im gesamten pölit» haben des Sandes bemerk- 
bar»
Die kommunistische Partei Rumäniens wird heute sowohl von der gegen-

Le rung Groza# als auch von der russischen Besatzuv - 1- -: A 
weitgehend unterstützt» Macht und-Gewalt geben ihr heute die Müg- 
liohkeit das gesamte polit» Leben des Ijandes zu beherrschen»
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11beralen Opositionspart6i 
(Ser Liberale)

Dinu Bratianus benennt sich "Liberalu!”

XX»

JU ■ H V M I H X S 0 if X ÄEOB

In der r M toff ist die Lage e. . Russland totts
lZsngsnoLWGnsn oder übergelaufenen 

ruMnischOn Soldaten Divisionen susMWLsngestsllt Diese. beiden 
Divisionen Mores, e VladimirssönE wurden
in Jhiasland gründlich aus gebildet und politisch geschulte Heute sind 
sie als Polizei und Gendaraerie t ri rhaltung der Ard-,
nung im Lande eingesetzt» Sine wesentliche Holle torat ihnen bei der über« 

als so gif Politruks® zu»
Als solche, überwachen sie die rmEn» Offiziere und deren polit» Ein­
stellung» Auch die Behandlung der Soldaten von Seiten der Offiziere 
wird durch diese1 Politrute scharf bewacht.» Kein Wunder dass der romUn« 
Offizierskorps unter solchen Anständen nicht sehr regierungsfreundlich 
eingestellt ist» Bin Grossteil'des alten .ruMn» OffizierMorx wird s* 
2t. abgebaut und in die Staatsverwaltung übernommen» Die Höhe des neuen 

tot sich nach derjenigen des früheren Offisiers- 
■ Unberufenen Jahrgänge stehen noch 

shot zur Entlassung gelangen, wofür der
Jahrgang 1946 bereit, .7 man jedoch
von einem allmählichen Abbau der ruEn. Armee»

DU H U N HI S 0 H Z POLE El

Die LWLn». Polizei hat ihr «altes
1 und musstedafür Nitglrsdcr der Koraonistis.ohen Partei eia- 

stellen» In manchen Städten 3Wardein wurden vor allem
Juden bei der Polisei eingestellt» Unter solche-. Umständen haben es die 

mässig grösseren Opo sitionspart us rapart ei und 
Liberale) nicht lei für sich au behaupten»

XI»

Will SCHAH

Das charsLtristische Merkmal der gegenwärtigen rumäh» Rggierungist 
eine imenss- bis dahin noch nie gekannte Teuerung» Der Wert der.Arbeit 
steht in gar keinem Verhältnis zu dem der Uhren. ~ ' . 
Der einzige Stand, der unter' solchen Verhältnissen erträglich leben kann, 
ist der auernstand»
Das Los Bor Fabrikarbeiter ist durch ein starkes Hinaufschrauben der 
Arbeitslöhne erleichtert worden» Am schlechtesten - sind die Staatsbeamten 
lind sonstigen Angestellt on .dran» Mit ihrem minimalen Gehalt können sie

Brot bestreiten» Am schlechtesten geht es aber dennoch 
den Volksdeutschen, denn ihnen wurde fast der gesamte Besitz weggendraen
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Westeuropäische Kolonisten in Südosteuropa

Seit ältesten Zeiten war das Karpatenbecken ein Einfallsraum 
östlicher Eroberervölker, wie Hunnen, Awaren, Mongolen, 'Tataren>Tür- 
Ken usw« Nach dem Zurückfluten der Eindringlinge sahen sich die 
Herrscher jenes Gebietes genötigt, die verödeten Landstriche durch 
Kolonisation zu beleben, Die hierfür erforderlichen Menschen beriefen 
sie aus“ den reichbevölkerten , wirtschaftlich und kulturell hochste­
henden westeuropäischen Ländern9 vorwiegend vom Rhein, aus Luxemburg, 
Elandern und Elsass-Lothringen,

Die Nachfahren dieser Ansiedler beliefen sich 1939 auf zwei 
Millionen Menschen, deren ungewöhnliche geschichtliche Leistung kurz 
umrissen darin besteht, dass sie durch Jahrhunderte den Geist der 
abendländischen Gesittung nach Südosteuropa verpflanzten, dass die 
Gründung der meisten Städte innerhalb den Karpatenraumes sowie des 
Donau-Theissbecke-ns auf sie zurückgeht, dass sie riesige Einöden und 
Urwälder in fruchtbarsten Ackerboden verwandelten und dass sie an der 
Europäisierung der benachbarten Völker entscheidenden Anteil hatten.

All dies geschah in friedlicher Arbeit ohne jede Gewaltanwen­
dung. Eine solche Bewährung anzuerkennen, bedeutet in den Siedlern 
Verteidiger jener Kulturwerte zu sehen, die zu den Voraussetzungen 
einer dauernden Weltordnung gehören.

. Diese um ganz Europa verdiente Bevölkerung lebt heute in einer 
unvorstellbaren Not, die sie nie zuvor erlitten hat, selbst nicht 
in den bösesten Zeiten ihrer vielgeprüften Geschichte,

Brüher schützte Österreich-Ungarn ihr Leben und Wirken im Do- 
naubecken, Nach 1919 zerfiel der Raum in verschiedene Staaten, wo­
bei ein Teil der Siedler an Rumänien kam; nach dem Stand von 1939 
etwas über 800 000 Menschen« Bei einer Gesamtbevölkerung von rund 
18 Millionen Einwohner machten sie davon zwar■nur 4,4% aus ? doch 
ging ihre Bedeutung weit darüber hinaus» Sie sind die besten und ver­
lässlichsten Steuerträger im Lande sowie die kulturellen und wirt­
schaftlichen Lehrmeister der sie umgebenden anderen Völker» Ihrer 
Herkunft und Siedlungsgeschichte nach zerfallen die 800 000 Koloni­
sten in mehrere, von einander verschiedene Gruppen, die inufolgenden 
einzeln betrachtet werden?

Die- Siebenbürger Sachsen

Die Siebenbürgen Sachsen, etwa 230 ooo an der Zahl,,gehören der 
ältesten Kolonistenepoche an und stammen vorwiegend aus den links- 
rheinisch-moseiländischen Gebieten, aus Eiandern und Luxemburg. 
Ihre Ansiedlung begann 114o auf Einladung des ungarischen Königs 
Geisa II» und wurde•durch Nachzügler verstärkt,.besonders um das 
J ahr 1214.

Dieses älteste Kolonistenvol'; Europas erhielt die menschenlee­
re Landschaft um die Jetzigen Städte Hermannstadt, Kronstadt, Me- 
diasch, Schässburg, Eistritz, Mühlbach, Bross und Regen, die alle von 
den S-iebenbürger Sachsen gegründet wurden» Sie kamen nicht als Eroberer.
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und schwäbische Genossenschaften, denen etwa 50 000 Mitglieder ange- 

Allem die Raiffeisengesellschaft (landwirtsch. Genossen- 
■ osyer sand) bestand 1959 aus 250 Genossenschaften. Im hove mb er • ■ 

. - ^0 scmlessen sich alle siebenburgisch - sächsischen Genossenschaften 
in a e£J’SaxOn^a" zusammen.

Die Erzeugnisse der siebenbürgisch-sHohsischen Landwirtschaft 
wurden vorwiegend an die inländischen Städter geliefert, doch gab es 
o^^enr-au£h ständig Ausfuyartike 1,wie Hopfen, Braugerste, Rotklee- 

y9 nan^, Flachs, Leinsamen, Soja, Obst (Äpfel und Birnen, xgedörr- 
m P±_aui2enj, Wein und Holz. Der Viehexport (Mastvieh und Schweine ) 
ging in beträchtlichem Jmfang auf den Wiener Markt.’ s

6

Stadtbevölkerung.

städtische Bevö? kerungsanteil beträgt bei den Siebenbürger 
oacnsexj. nahezu 40 %. Davon waren über die Hälfte im Handwerk (Ge- 
weroe; und in der Industrie beschäftigt. ——------ — \

di? dös 14. Jahrhunderts bestand in den säch- 
^ohen o rumen und Marktflecken in Hermannstadt, Kronstadt,' Klausen- 

Schass ourg, Mediasch, Brocs, Mühlbach, Reus Markt,
• 5 ^ossohenk, Reps und Marktschelken, z.^il auch in Lahl-

p\ yoimern,_ ein blühendes Gewerbe und ein Handel, der sich in 
naon Wien, Prag, Venedig, Krakau und anderen Zentren, nach 

dem Omen ms naon Smyrna, Arabi In und Ägypten ausdehnte.
n -blione Entwicklung schlug zwei Wege ein und zwar die kapi- 

^iistiscne(industrielle) Produktion von Massenbedarfsartikeln 
nid die Kunuenproduktion hochwertiger Bedarfsärtike 11  
übr-i'dafür trat die Landbevölkerung auf, während das 
übrige in aie benachbarten Lander ausgeführt wurde. Bereits zur Zeit 
aes ersten Weltkrieges gab es 61 grössere siebenbürgisehe Exportfirmen 
davon waren 50 Privatunternehmungen n -- —-———-—— ,59 Aktiengesellschaften und 2le -no Ms ens chaften.

_ Unter oO. grösseren sächsischen Betrieben lener Zeit finden sich
10 Lebensrnittel-, Bier-, Likör-, und Spiritus- ■ 

äiä - 9 ^sdsrfabru.ken, 8 Holzverarbsitungsuäernehmungen. 7 Masnhi. ■ 
hp- Llspallv-sarenfabriksn, S ^pierkdrilen, ZEonwarentabrikeu,------ 
1 p-geniabriken, 1 Tassenfabrik, 1 Werkzeugf m V7?------------ '
WLÄxxM 1 Rauchwarenfabrik und eine Schwefelsäure- 
monk, alles durchwegs auf i " 
de Jnternehmungen.

---- ------  ------ und Kunstdünger- 
modeinenkapitalistischen Grundlagen ruhen1

o-^o„HieW am bedeutendsten die Textilindustrie. Si a
^^t ^ust alle denxbaren Textilien, bis zu den feinsten eng- 
xxschen Stoffen und deckt nicht nur einen prossteil des rumänischen 
SMsbedar^, sondern beliefert darüber hinaus auch die übrigen

. hre Kronstadter Sächsische Tuchfabrik "Sehe W' gehört
V?' z» den grössten und modernsten Textilwerken des Kontinents". Heltau »“W Jatoen zu einem überaus lSiSfangSfähtgenTextH-

V f^exonen Betrieben auf. Andere Grossunter- ' 
n^un^en sinn, die haschinenia criken "Schiel", die Papierfabrik "Schiel " 

dW ^^brvrausreien und Spititusfabriken "Szell" in Kronstadt 
Hl ^?8ebung, die.Lederfabrik "Karres", die Glasfabriken "Vitrometan" 
LichWh Mp^asch, die Eisengiesserei "Bieger", die 
Ah-n^brik "Scherer" sowie die Stärkefabrik "Amvion" in Hermannstadt 
V? gob- Webefabrik "Löw" und "Zimmermann" in LchässburZ, eiäs * 
Hobel-, ^eperwaren- und Konservenfabrik (Pleischwaren) in Bistri+^ 
loWÜfl Esrs. -/on Bedeutung ist auch die Zucker-, Bonbon- und^ 
n?p ^dle' Inlandsbedarf weithin zu decken vermag.
Die Zahl der ytriebe der Alkoholindustrie ist sehr hoch.Wir treffen^

Fabriken, Schnaps.brennefeien, Likör-,Schaumweinfabriken - 
yanV Teigwaren-y Presshefe-, Stärke-^KöÄservsn-.---- . 
riken sina schliesslich hoch als wichtige Zweigender Le"bens- 

^^^oDyudnstne zu nemen. Die■ Mühlenindustrie wurde zu einem wichti- 
genykuor der Ausfuhr. Kleinere bis mittlere Mühlen gibt es fast 

-in jeder Ormenaft. Von Bedeutung ist ferner die sächsische Holzindustrie

9
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„j yd V' uul.u^Oii u. mr, fachliches Rön nen ermögl icht die wer—
swellung” hoohwert": ^er -n-. . , mt nö1
sehen Städte dnrehwa^’ die siebenburgrsch-sächsi-

-*------- 1. . . -- '^ö ^u"u ^occ-msten Elektrizitätswerken, Wasserl.ei—
e Illi aus er, Bäder) vergehen '

Fabrik

tungenu. sanitären Einrichtungen (Kran 
sind, braucht nicht hervorEehob^n hu- wohervorgehoben zu

l e

i

Eichen Na2ef°ÄlU Siebenbürger. Sachsen beruht auch auf zahl-
rnennungen und Geldinstituten, bei denen über ■' 

waren, sondern .betätigte sich ph ^v,-k.'-VrEi -n .- ^u^i^naisehen Zu den- Lchsisc.k^n 5 ^mnael Huma nie ns massgebend, 
200 23 grössere Banken und
tal vor in m i i i . " ., t1 “ massen. sie .insgesamt ein Eigenkani- von 374 L lionerohveralteten Einlagen inVorte 
Milliarden Bei. hast alle(Sid'irsLtutP bigehkspital über 1 .1/2 
altruistische Zwecke (zUstlder’s}PpKKv .Gewinne für
Kultureinrichtungen dL stLX^ '

..JK^ellektuelle und - freie Bevnto^ l.

Die Siebenbürger . Sachsen zeichnen sie-' sent u * 
beispiellos gutes Schulwesen VK . ^ ^1. ?9° fahren durch ein 
sien, deren /bsolvmter ar Sjmte besitzen eigene Gymna- 
und Fachschulen studiere*/ + ^chisoaen um.reichsdeutschen Hoch- 
tuelle'a KÄ±r’“S Prozentsatz von Intellek - 
ten Rumäniens und s t e 11t°n dkrhüKnZ1Spitze, aller Matfonalitä.. 
nieure irch-fom^^ ir i ^rnaltmMasspg die meisten Ärzte, Tnse- Ge^tlichen Ohne ^oth^er, 'Lehrer, Professoren E 
eile Aufsti^ n ^2? ungeheure wirtschaftliche urdbmgvstrl 
nomen hat/undenkbar1^nlen ™d besonders Siebenbürgen seit 1918 ge-~

Iii einer 800 jährigen bewegter i nh+n , ger Sachsentum, die bhisrielve^^r^^ 4;^ x lte sich aas ciebenbür- 
einer viel be-^l4m"^ Volksgruppe des Südostens, zu 
*r -in , . i. e^cni. le beneid nebensg^ieinscb af t hpranffoiii ? . volkstum mit eiven^r „ t; nerangebildetzu e/inem

™ Sitten und Gebräuchen, und sich
gssawtsuron^mh später Rumäniens, sondern
b^auteur^iBcae Lnlturplt unvergängliche Verdienste

nicht bloss 
auch um die 
erworbene



II /
Ms Banater Schwaben»

ErdAbwehrkampf des christlichen Abend- 
i2rx -h 'a® turkisch-mohamedanischen -EpOberungsheere, die 
Fri edlrsschl'E§Er L^d Sanz Westeuropa bedrohten, durch den 

. ? r Passarow:Ltz erfolgreich beendet wurde, waren 
ksrtVBL'n dfs Bonau- ™d Karlitenraujjes Verwüstet und ’entvöl- 
3o>i"ti ‘i l , pL? ffrM ?tbare Flachland beiderseits von Theiss und 
„ "h-u’ la= fei sumpft und verödet, die verbliebenen Bewohner waren 
”elXhrelenAd;TL8r Gerier Hof beschloss daher gleich nach 
A-Isbaid kmen das' Land mit Hilfe voh Kolonisten aufzubauen. 
isReu lso' Ll - Sa " 2S Obsten Kolonisationswerkes der europä- 
S ’ e;u°“e Bergleute aus der Steiermark und Kärnten, aus Tiro' 
SnwÄ®1’ Handwerker und Bauern aus Elsass-Lothringen, 
in das zwischen^TarUt mehreren grössern "Schwabenzügen" 
fern der Karpaten Bonau und den südöstlichen Ausläu- 
besiedelt wZde 7,?r M? s r k da? 1716 bis 1790 planmässig 

", ; • für ieiu der Kaiserin Maria Theresia und unter 
laxem Soun dosef II-, erreichte dieses Werk seihen Höbenhuk+ I-? 
einem Aufwand von Z Millionen Gulden liess Maria "Thereinto ™ • 
^ter1Jost/^a^LTiede^’ ^end von 7 600 Äien,5die°° 
lässig wurden ™ ^n, 2 702 Bamilien im Banat an-

' nanater Schwaben auf etwa 350 000 Menschen schätzen.

•Kolonisatorische. Leistungen.

mit' -I^®preohen^ §sm damaligen Zeitgeist verfolgten die Habsburger 
„grosszügigen Kolonisationspolitik vorwiegend "a«Slö 

ÄÄ’Ä??Ä?WWs.
BergleuteeunterSd!er Deit^^fKolonisierung eingewanderten 
im südlichen Tii L" v 2 öffentlicher und privater Unternehmer

einer beachtenswerten und Gewerbe-labenden in dL den zahlreichen Kaufleuten
Bürgertum. Die -bäuerliche Betöl vot a^hlünenden Stsiten ein neues 
te nach der Vollendung^eir^ fruchtbaren Flachlandes hat- 
Sumpfgebiete in fruchtb-rx7^1'1 '-gov Kanal 1 s 1 e rungsw e rk e s weite 

Ackerland verwandelt;das Banat wurde~noch 
ropal ^^hundert die sprichwörtlich bekannte "Kornkammer" Eu- 

sohon^an^dSh^cbt^6“ Pistungen der Banater Schwaben wurden 
Zucht ergänzt. Im Jahre 1 VGlib Ergebnisse__auf dem Gebiete d-sr-Vieh- 
7*555' Kühe fiber 5«^ lxx Varden beispielsweise 20 o5b Öchsen,  
und Dämmer'exportiertl “S° ' and über 53 000 Schafe, Ziegen 
lawie^und^ das- Banat zwischen Rumänien, Jugos- 
aber auch unter den neuer schwäbische Bevölkerung erfüllte 
treue Bürg^ dieser Stalten'Ä?8“ L"®, historische Sendung. Als 
des Fortschrittes Pi r?=re Träger der Kultur und

es, Pioniere der Arbeit in Ackerbau, Handel und Gewebe



Wirt schatt liens Leistungen Len Banater 
Schwaben.

60 L a er .Schwaben sind, in der Land-^und 'Forstwirtschaft be- 
ftigt, 24 •% im Handwerk und in der I dustrie, 517-% in Handel- 

und Bauwesen-- 1,7 in freien Berufen (Intellektuelle).

Landwirts chaft

T- - ?n ^er Bandwirtschaft haben die Banater Schwaben die rationelle 
noaonoewirtschaftung in Südosteuropa eingeführt. Höchstertrage beim 
Anoau von Brotgetreide, eine .intensive Butterwirtschaft nach moderns— 
uen Gesichtspunkten, sowie vorbildliche Leistungen im Gemüse- Obst— 
una Weinbau, die für die Versorgung der grossen Städte" der ehemali- 
gen Donaumonarchie von der gleichen Bedeutung war wie.für die Haupt — 
s^adte ^^r Nachfolgestaaten, können hier nur andeutungsweise erwähnt
werden. ' .

Hie Banater Schwaben besassen rund 30 % des gesamten Banater 
rouens. Lie durchschnittliche Besitsgrosse betrug 50 Kat.Joch, etwa 
/ der Besitzer kamen bis auf 100 Kat.Johh. Etwa 45 % des Acker- 
l^noes wurde mit Weizen bebaut. Der Weizenertrag des' Banats war

Rumäniens am höchsten. Er betrug durchschnittlich 15 dz 
; ° • Zsg.-nüber einem Landesdurchschnitt von 8^7 dz pro ha. Lie 
ertrage stiegen in guten Jahren auf 28 dz pro Hektar. '' • *

■ , . Hais stand mit rund 30 % der Anbaufläche an zweiter Stelle
-ildem.e die unterläge der hochentwickelten Mastviehzucht. Ler 

. belaubt sich auf durchschnittlich 24 dz pro ha gegenüber 
einem Landesdurchschnitt von 10,7. In guten Jahren stieg er auf 
ob dz pro ha.

übrigen Getreidearten traten demgegenüber etwas in den
■ j 1 ,^inr ermöglichte mit 5 % der Anbaufläche eine gut— 

Bierdezucht. In den letzten Jahren' gewännen Butterge- 
0^/1 kBu^erne-, Rocmee, Mohär, Kicken) Bedeutung, ebenso der An- 
^^or nanr. Iii umkreis der Städte und Märkte spielt der arbeits- 
—tengive Gemüsebau eine grössere Ain

erpfländer Textilfegerpa (Hanf, Leni, Flachs) wurde 
gg ^^snLisndsw hrfolg oeuriahen und flirte au beachtenswerten 

stunden nach den mittel— und westeuropäischen Industrie—

im Banat, nahm mit der 'Siebenbürgens
^4 d^li ua biv als auen quantitativ in Rumänien die erste Stelle 
ÜIZ . ^on enge Zusammenarbeit mit den schweizer!sehen, österrei- 

"IJGne^. ^eutsonen Viehzüchterverbänden hatte sie einzigartige 
eisen. 1930 kamen auf 100 Schwaben etwa 33 Bf erde, °28 

^7^2 Schweine und J5' Schafe. Am meisten verbreitet ist die aus^e-
6 SchweineLMktmast (Berkshire und Birkshirerassen ). Von ° 

t^r-^^^bausfgihr Rumäniens an Bettschweinen (lebend unk ge sch lach- 
gglfV lm Jahre 938 beispielsweise. 185 000 Stück (DuAsch^tts- 

kg) erreichte, wurden 73 % von den landwirtschaft-
Genossenschaften der Banater Schwaben geliefert.

... ..^^bBohtli^^de^ Verwendung von Landmaschinen übertraf das 
senwabisahe Banat alle Gebiete Rumäniens (besonders Traktoren und 
^..Lepper, Ernte- und Dreschmaschinen). 7930 kamen auf 100 schwa- 
^ische Besitzer mit über 10 Kat.Joch Ackerboden 0,3 Dampfpflüge, 
■o Motorpfluge und 54 Erntemaschinen.

Lie Genossenschaften bauten ferner eine leistungsfähige V^rfei- 
nerungs- und Veredelungsindustrie auf: Grossbetriebe zui* Herstellung 
von Lorrgemüse und Dörrobst, zentrale Molkereibetriebe und-Käsereien 
7f7LügeImastereien mit Tiefkühlanlagen für das Exportgeschäft nach * 
Mittel- und Westeuropa sowie nach dem Orient, Konservenfabriken Bren- 
nereien.una Likomabr iken, , Einsergenossenschaften usw. In der reihen 
.irtschaft vollurachten die Vertreter des Handels- und Gewerbe— 
Standes meine geringeren Leistungen. ------------- - ----------------------



Die Industrie der Banater Schwaben steht in Bezug auf das inve. 
te Kapital und den Produktionswert hinter der Siebenbürgens zurück, 
wichtigsten ist die metallurgische Industrie, die sich auf den Eisen 
und Kohlenvorkommen des Banats auf baut. Ihr folgen die in den letztei 
Jahren stark vermehrte Text!lindustrie und an dritter Stelle die Lebe 
mittÖlindustrie.Als selbstständige Patrikbesitzen sind die Banater 
Schwaben vor alien an der Lebensmittel- Tentil- und Lederindustrie 
beteiligt. . .

Die recht zahlreichen landsässigen schwäbischen Handwerker sind 
mit der Landwirtschaft eng verbunden und übernehmen im Sommer Arbei­
ten in den Höfen und auf den Poldern der Bauern. Viele'von ihnen be­
sitzen auch eigenes Held«

. . Bergbaun

Die Berg- und Stahlwerke in den Bergbaugebieten und l_ dustrie- 
zentren des Banats gehören vorwiegend dem rumänischen Staate. Schwa­
ben sind hier als Ingenieure, Betriebsleiter und Arbeiter beschäf­
tigt.' Im Bergbaukomitat .Karasch-Severin betätigen sich 6 000 Banater 
Schwaben ( 11 % der Bevölkerung) im Bergbau und Hüttenwesen.

' ' Oe no sserschaftswesen.

Es spielt ähnlich wie in Siebenbürgen eine bedeutende Rolle» 
1952 gab es 1o5 schwäbische Genossenschaften mit 16 000 Mitgliedern. 
Die darauf entfallenden 56 Kreditgenossenschaften hatten Ende 1952 
ein Gesamtaktivum von 70 Mill.Lei- während sich der, Absatz der 69 
landwirtschaftlichen Erzeugungsgenossenschaften bei einem Aktivum 
von 12,5 Mill. Lei auf insgesamt 62 Mill» Lei beliefe

( 
Bankwesen6---------- —„— . \ - i

* Von entscheidendem Einfluss auf die Kräftigung des schwäbischen 
Kreditwesens war die Or Endung der "Der Banater Bankverein AO" 1928 , 
des grössten Geldinstituts des Banats, dessen Aktienmehrheit in 
schwäbischen Händen.ist. Er verfügt über ein Aktienkapital von rund 
5 1/2 Millionen Goldmark DA einen Reservefonds von etwa 1,5 Mill. RM 
Die Spareinlagen erreichten 1928' 20 MilKRM, so dass der Bankverein 
zu den.stärksten Finanz Instituten Rumäniens zahlt. Er hatte 1929 52 
Zweigniederlassungen in fast allen schwäbischen Oemeinden. Ausserdem 
gab es 1929 noch rund 200 selbstständige schwäbische Geldinstitute. .

Der Bankverein betrieb verschiedene eigene industrielle Unter— 
nahmungen," wie z.B. eine Möbelfabrik in Pankota und Ziegeleien in 
Elek und Sanktanna (Arader Gau).

Das wichtigste Organ für Aufklärung und wirtschaftliche Rührung 
des schwäbischen Bauerntums ist der “Schwäbische. Landwirtschaftsvereir-y 
Seine Aufgabe besteht vor allem in der 'Hebung der Produktion"nach Menge 
und Qualität, durch Verbesserung der Bodenbearbeitung und des Saat­
gutes, Blutauffrischurg in der Viehzucht, Schädlingsbekämpfung und Ver— 
anstaltupg von W in- und Viehausstellungen, während zur Verwertung der 
Erzeugnisse und Billigen Beschaffung von landwirtschaftlichen Gebrauchs 
.artikeln nie Gründung von Produktion^— und Vorwertungegenossensshaften 
gefördert wird. Der Verein umfasste 1955' 82 Ortsvereine mit 6 000 
Mitgliedern. Unter seiner Leitung stehen mehrere Ackerbau-und Winter- 
schulen sowie andere. Berufs anstatt en-. ' —



%-

Das deutsche Schulwesen

hwaban gehöreu

'n mit 146 schwäbischen Geistlichen,

Das kirchliche Leben

überwiegender Mehrheit dem rö-
hol. Glaubensbekenntnis an und werden durch das Temeschwarer

welches 1930 420 000 Katholiken umfasste , davon
deren Vorbildung im

1933 gab es im rumänischen Teil des Banats folgendekatho- 
Schulanstalten, für deren Erhaltung die Kirche aufzu-
16 Kindergärten, 66' Volks- und Mittelschulen ■( 4-llassige 

n und zwar eme^ für Knaben und 8 für Mädchen), eine Lehrer- 
erinnenbi1dungsansta11, ein Knabenlyzeum, eine landwirt- 
ach- und eine Haushaltungsschule. An Lehrkräften zählte

.rer- Und Lehrerinnen, 21 Mittelschulprofessoren und 16 Kin- 
nnen. Unterrichtet-wurden zusammen 12 400 Kinde 
1 ie me 0 logische H chschule zu Teme schwär 
When 6 ( alles Volksschulen),

•deutsche

of e

An staatlichen Schulen mit deutscher Unt er r ichts smache hat das 
W 1’03 Volks- und 4, Mittelschulen, ein Knabenlyzeum und eine ■ 
easschule in lerneschwer, sowie 23 Kindergärten. An diesen 
arten sind 25 Kindergärtnerinnen* 370 Lehrer und 18 MitteIsdhul-

evu

lehmigen, dass 
t suevn zahlen,

.g; die Schulerzahl beträgt 27 800. Die kontessio— 
'erden ausschliesslich von den Kirchensteuern der kath 
ubigen erhalten, was ei^e ausserordentliche Zteurbe- 
betreffenden Gemeinden bedeutet.- Hierbei ist zu beruh 
die Banater Schwaben ohnehin schon rund dourelt sovia

übrige kerung des Banats

e n und im B a h a t

ide Siedlungsgruppen, die sieben
en.dank ihrer bürgerlichen Tu 
t in ganz Rumänien ungemein g

genden,
tet und geschätzt.

n und Ari;

Einfluss 9
rreges gewann,Deutschland auf ihr Schicksal immer 
sich am deutlichsten in einem Staatsvertrag

dem Keich und Rumänien ausdrückte, wonach dieweHr^
im deutschen Heer zu dienen hatten, B$nÄntsprechen® 
diese Wehrpflichtigen, etwa 70 000 Kann, der 
Als sich Siebenbürgen und das Banat im Herbst 1944

_______________________ 61 Jdao.el gq j wurden 100 000 debenbürger Sachsen und 
Banaler ocnwauen nach Deutschland evakuiert. Die übrigen, also die 
kenrheit, blieben daheim, gerieten aber infolge einer überraschend durch— 
gerührten Aktion .der,russischen Besatzung in schwerste Bedrängnis;
im Januar 1945 brachte men nämlich den grössten Teil - etwas über 
o0 000 - der noch vorhandenen Männer vom 17° bis 45. und der Brauen vom 
K- ^8 50 Lebensjahr ( auch Mütter, deren Kinder mehr als ein Jahr

.wenen) zur m^angsarbeit nach Russland,wo sie sich gegenwärtig noch 
oexinaen« Lediglich die Sohwerkranken wurden entlassen, zumeist nach 
leuuscAland (Lachsen und Thüringen) wo man ihnen die Heimkehr zu ihren
1origen (Eltern und Kinder) verwehrte). Durch diese trasi— 

s cn«n Ereignisse verloren'zahllose Kamillen ihre Ernährer, viele' Kin- ‘ 
der sowohl baten wie Mutter, Bast nur Kinder, Halbwüchsige, Kranke und 
c^ere neues leoen jetzt nocn in der Heimat, da auch bloss, wenige

en und Schwaben 
teilte Rumänien 
dien Vehrmacht, 
"legss chauplatz
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< Die ungeregelten politischen'Zustände, die seit 1944 in Rumania 
herrschten, führten ausserdem zu Enteignungen, Verhaftungen und Ein- 
Sperrungen in Lagern. Dazu tritt eine ständige Unsicherheit des Le- V 
Cens. All dies stürzte die Kolonisten in eine unbeschreibliche, unvei 
schuldete Not,

In langen,Jahrhunderten lebten sie mit dem rumänischen.Volke in 
friedlicher Zusammenarbeit, dennoch erklärte man jetzt das Vermögen 
aller infolge der Kriegsereignisse nach dem Westen Evakuierten, sowie 
jener, die zum Eintritt in die deutsche Wehrmacht von Rumänien selbst 
verpflichtet worden waren, zum feindlichen Eigentum und beschlagnahmte 
oder enteignete es. ferner sprach die Durchführungsverordnung zum A^grar- 
reformgesetz - das im allgemeinen nur den Grundbesitz über 5 0 ha be­
trifft, die Enteignung des gesamten landwirtschaftlichen Eigentums der 
Siebenbürgen Sachsen und Banater Schwaben aus, einschliesslich des toten 
und lebenden Inventars. Die seit Jahrhunderten sesshaften Bauern wurden 
inzwischen tatsächlich zu einem grossen Teil^aus ihrem Eigentum 
verdrängt.* Ein .Grossteil fristet heute als K echte/ Bettler oder Zwangs- 
aroeiter ein kümmerliches 'Dasein, während ihre Höfe von fremden zugrun— 
ce gerichtet und völlig ausgeplündert werden. In den meisten städti- 
schen, industriellen .und kaufmännischen Unternehmungen bestimmen seit 
Monaten 'Zwangsverwalter. ' '

Eine Heimkehr der nach Westen (Deutschland und Österreich) eva­
kuierten Rumäniendeutschen ist praktisch verboten. Wagt dennoch je- 
mand .die -Rückfahrt, so wird er in rumänische Zwangsarbeitslager ge­
sperrt . Dies gilt auch für heimreisende Kriegsgefangene.

Tu weniger als zwei Jahren wu.rde somit das urgesunde und kraft- 
vo^±e,^auf oreiter bäuerlicher Grundlage ruhende und dem Staat zu 
jeder Zeit nützliche Leben der sächsischen und schwäbischen Minderheit 
Rumäniens zerstört.
, Anoetracht^dieser von lag zu Tag untragbarer werdenden Ver— 
nal^rUsse ist sie Mehrzahl der in Rumänien verbliebenen rund. 020000 
u,ie^n kärger Wachsen und Banater Schwabe n zu einer geschlossener Aus­
wanderung nach einem Überseegebiet bereit, natürlich nur gegen klare 
zusicnernngcn und Überstellung eines geeigneten Siedlungsgebietes, 
aus cem auch die Angehörigen Boden finden sollen, welche sich heute 
J-"L~ DeutscjilandyÖsierreich odier Russland'aufhalten.

III.

Deutsch-österreichtsehe KQlonibten aus der Bukowina.
—w—— — — —• — — — m _nmm,—."r mzr 0 7 *— - * —- *— —— — — — _

sy
Rmd 00p 000 deutsche Einwohner der ehemals österreichischen un 

^rum.uixschon Provinz Bukowina, die im Jahre 1940 von der deut 
Regierung nach Deutschland umgesiedelt wurden, suchen seith"^ 

bens' eine neue Heimat,
HLitteh^ im Kriege hatten ßiö ihfaltes Wohngebiet, in dem sie 

c a hr e siedelten, verlassen und waren dem Rufe d 
rung in Vertrauen darauf gefolgt, das^ man-ihren
Krieges, irgendwo - in Ostdeutschland, wo sie bis 

ch untergebracht waren, eine Heimat z-uv; eis 3 o •
nach Beendigung 
1945 proviso-

auch ihre einst 
übervölkerten

bun ha een sie nach d em deutschen Zusammenbruch 
•eiligen Wohnsitze .verloren und- irren innerhalb des 
'®ut sch lands ohne Aussicht auf Erwerb - planlos umher.-
... M-oh um kinder ei ehe Eamilien von Bauern, Handwerkern

ktue 11 gn? und Angehörigen. aller freien Berufe.
।



Menschen mit einem zähen und erprobten Kolonistengeist, die bereit 
und"fähig sind, in jedem Lande, das sie aufnimmt, jene Leistung • 
eu vollbringen, mit der ihre Vorfahren die Bukowina aus. einem Urwald- 
gebiet zu. einem blähenden österreichischen Kronland verwandelt hatten. 
SM sind das Musterbeispiel jenes still und selbstlos schaffenden 
Siedlertums, das stets mehr gibt als fordert.

1 ■ •

SiedlungsgeSchichto.

Kolonisatorische Erschliessung der Bukowina durch deutsche Siedler.

Auch heute vertrauen die 80 Q00 Bukowinadeutschen auf ihren 
'Aufbauwillen, der sich in ihrer. 150-jährigen Siedlungsgeschichte be- 

,wahrte-, welche zugleich die Geschichte der Zivilisati ansentwieklung 
in der Bukowina ist.

DM- Bukowina unterlag früher einem dauernden Herrschaft sw e c hs c1 
zwischen Rumänien, Türkei, Polen und Russland, um im Jahre 1775 end­
gültig der österreichischen Monarchie einverleibt zu werden. Bis 
dahin war sie ein dünnbevölkertes UrwaldgubMt gewesen, ohne Kultur - 
stufe und von Räuberbanden unsicher gemacht. Erst die um 1780 von der 
österreichischen Regierung begonnene Kolonisation mit deutschen Ein- 
Wanderern hob das abgelegene, Verkehrstechnisch und strategisch .wichti­
ge Land überraschend, schnell auf das zivilisatorische Niveau Mittel­
europas»

Die ersten Siedler waren Bauern und Handwerker aus Westdeutsch­
land, die sich vorübergehend im österreichischen Banat und Galizien 
angesetzt hatten. Sie liessen sich- im nördlichen Machland, in Mr 
Umgebung der damals noch dörflichen Hauptstadt Czernowitz niedeH.' 

’"Mach ite Rodung des Urwaldbodens legten sie mustergültige Ge­
müse- und Getreidekulturen an und errichteten die ersten planmässig 
Hbauten Dörfer, die zu Vorbildern für alle späteren rumänischen und 
ukrainischen Siedlungen in Mr Nordbukowina wurden. Aus j m^r Einwan- 
d.rungsgruppe gingen die bewährtesten Bauhandwerker hervor, denen 
di. nachmalige Grosstadt Czernowitz ( 1940 : 120 000.Einwohner) ihre 
öffentlichen Bauten und moderne Ausgestaltung verdankt.

Ein zweiter deutscher Kolonistehstpom kam aus Oberungarn ( der 
Zips) in die gebirgiges stark bewaldete Südbukowina., um als Berg- 
arbeiten in den neuentMckMn Eisen-, Mangan- und Kupferminen tätig 
zu werden. Die Gruben wurden, jedoch infolge Kapitalmang,1s und ge­
ringer Ergiebigkeit stillgMugt, worauf die Bergleute, die sich- in­
zwischen schmucke Dörfer Mn den- Gebirgstälern erbaut hatten, die Kar- 
patenwälMr als' reiche Verdienst quo 11c erschlossen und den Grundstein 
für. dM hochentwickelte Bukowiner Forstwirtsbhaft und Holzverarbei­
tungsindustrie legten, der^n- Erzeugnisse nach dem ersten Weltkrieg 
den ersten Platz im Ausfuhrhandel Mr Provinz errangen.

.Den bedeutendsten Beitrag für die kolonisatorische Erschliessung 
d^r Bukowina zu Anfang des vorigen Jahrhunderts leistete aber eine 
dritte Gruppe von BauernsM d1? rn, die aus dem Böhmerwald in die da­
mals hoch unbewohnte, dicht bewaldete Mittelbukowina einzog. Ohne 
Kapital und staatliche Privilegien war das Einzige, was sie erhielten 
•win Stuck Urwald, das sie sich aussuchten und roden sollten.Mit un­
glaublichem Meiss war in -wenigen Jahrzehnten ^das fruchtbarste Agrar- 
'Mnd geschaffen, über das dM Bukowina zwischen den Müssen Sereth 
und Suczawa verfügt.

Von den Deutschen lernten die Mitbewohner den Gebrauch Mr eiser­
nen Akhorbaug-rätu., eine, saubere Viehhaltung, die praktische Raum­
nutzung in einem soliden Hau Mr bau, systematische Strassenpflege und 
viiMs,andere, was. Mr MitMlbukowina spät -r den Ruf verschaffte, 
Mss sie über die schönsten Grossdörfer, über - die besten Pferdege- . 
state und die modernsten Viehzuchtfarmen in N^rdrumönicn verfüge, Von 
da ging edelstes Tiermaterial in alle Teile Österreichs und bis weit 
in den Orient hinein.



Städtische Ansiedlung.

• um 18L0^Dhn J Ler bäuerlichen Einwanderung in die Bukowina, die 
ntÄOhl?S8Ü?, E, vollzog sich die Zuwanderung einer städti- 

ochen deutschen Bevölkerung, die im Zuge des österreichischen Vor 
ffiSBtrSS““ vi;i «=b»«ii.r „i

+ - sich um Beamte, Lehrer, Pfarrer, Architekten, InLeniourc 
Vo^aAri^ton^r^  ̂ ^ Handwerker, die sich in den kleinen '
hältnisso ihr A nieder liessen und deren halbasiatischc V.r-
fnhmn + a-i -Sehr bald in europarsche Zustande verwandelten Aus -in- m

Lehmhütten wuchs allmählich die Bukowiner^nd.-s-
UeJUptotadt Czernowitz, das Klein-Wien des Ostens. Der prachtvoll^ B-u

&-.ÄÄhyUq-r o-n-n-’i o? p^i^^t, Theater, Denkmäler, mehrstöckige Wohn-

- MÄ KÄW' -
di?lri - hAd^oi^V W° Hudautz,, Scroth, Suczawa, Kimpolung, -

' 1 T^'Fluder dor Zivilisation abgaben. Ihnen war es zu verdanken
für den ^^eits um 1870 zum bedoutendst.n Warenstapclplatz

^7 Lhl österreichischen Handel mit Rumänien und - - - P^PJ-a^
hlUnetzBLWlW'hVhn vorgenommene Ausbau des 
nh in äie kürzeste Transitverbindung
und. Schwarzem Meer her. °

Russland wurde
Bukowiner Eisen- 
zwisehen Nordsee

Ihr

Glicdurung der Bukowiner Deutschon.

sc V -gibt es rund 80 000 Bukowina-Deut-liehe öT^OOr^.^h-katholische ■ und 21 000 evangelische. IhA beruf-

i skreftun. 1940 zahlte man ( m abgerundeten Zahle]
Bauern . t . '

50,7
24
'7

700
000 mlt ^«irtschaftlichem

20 500

5
12

500
600

dustris^o^Ee und Angehörige von Handel und

Arbeiter, Taglöhncr und Häusler 
Anguhörigü^r iur Berufe und Eestangcstente

6,7 
In-

25,5
19,5
15,7

A
A

vurti-utön; Der Prozentsatz von 
grossen Teiles der bäuerlichen Handwerker und eines
'Uri'fani 1 V 1 Ar Dult ur und Kleinhauslur, welche in der Buko- 1 
bewandert sind lu^Nebenberufe ausüben und im Gartenbau 
der ein + duaa.rordontlich hoch. Unter den Arbeitern ist wio-

lachtlich^r Teil-in der Forstwirtschaft und im Bergbau 
sächlich auf dü ^oduktionszweige, di. sich in der BukowinaShaupt- 
Forstpcrslml zu 70 v ^°^räft. stützen. So wurde z.B. das Bukowiner

" ?.^^oual zu 70 v.4. von Deutschen gestellt.
Deutschtums gestattet8 Intii-T ^?k^boho Verfassung des Bukowiner- 
Sie b w Xt dok 1- « 2 Altersgliederung interessante Rückschlüsse.

■ ihlAikk • B- Sefshr einer Überalterung nicht besteht. Die 
als dies ih sind z.B. stärker .vertreten
c -lu Qi^ö in Mitteleuropa der Pall ist. " ' - - - -

Alter unter 7 lehren 
V,3 /» " ■ zwischen 7 und

zwischen 18 u.
-über 30 Jahren

1956:
(r in Deutschland 12,5 %)
17 Jahren ( in Deutschland nur 19,7 %)
50 Jahren ( in Deutschland nur 
( in Deutschland bereits 44 A )

25,8 %
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Da auch das■zahlenmässige Verhältnis der Geschlechter (rund 
39 000 Männer•gegen etwa 41 000 Dräuen) fast ausgeglichen ist,stel­
len die .Bukowinaer bei Beachtung dos starken Anteils an Jugendlichen 
ein Sehr- vitales und entwicklungsfähiges•Munschunmaterial dar. Wenn 
von 1930 bis 1940 ein beachtlicher Bevölkerungszuwachs von 7 600 
Bers.ohun zu.verzeichnen war, so dürfte sich diese Wachstumskraft 
b„duut-_nd steigern, wenn sie auch-halbwegs günstige Boden- und Er- 
wuib sv erha1 tnissc antrifft. Landarmut des Bukowiner Deutschtums hat 
schon früher Auswanderungs bestrubungen nach Übersee aufleben lassen, 
diu sich jedoch infolge' der damals ungeordneten Verhältnisse nur in 
bescheidenen Zahlengrunz n hiultän. Hach Kanada, Argentinien und 
Brasilien zogen Bauern und Viehzüchter, in die Vereinigten Staaten 
Fabrikarbeiter und Angestellte, die nachweisbar zu grossem Wohlstand 
gelangten.

Dur Wirtschaftsbeitrag der Bukowina-Deutscheh

.Die Deutschen haben in der Bukowinaer Landwirtschaft durch die 
von .ihmn als erste angewendute Anbauwuise des Fruchtwechsels' äussur- 
ordentlichu Ertragsstei^.rungun erzielt. Siu arbeiteten mit moderns- 
tun Geraten und Maschinen, mit ausgezelohnetum, von ihnen sulbst gc- 
zogunem Saatgut und mit- Düngemitteln.

In der Bukowiner Viehzucht führten siu unb.stritten. Sie schufen 
in der M i 11 e 1 b uk ow i na cfTu Pf erd Gestüt u deren edelste Zucht in ganz 
Österreich berühmt war und an vi ,1c'europäische Fürstunhöfe geliefert 
wurde, Die Rinderzucht brachtun sie durch Einfuhr Und uigune Verbe-s- 
Serung sowie Pflege von hochwurtigun Fassetiu'mn aus Tirol und der 
Schweiz zu höchster Blüte.

Wie sehr die Bukowi in Landwirtschaft von dun deutschen Vichzüch 
turn gelenkt und beschirmt wurde, zeigt „ine Tabelle des Jahres 1936, 
nach d„r man im Bukowiner Vi„hstand fast dreiviurtel aller Tiere 
in d_n von Deutschen bewohnten Gebieten zählte.
170 490 Rinder, davon 130 200 in deutschen rm„rgubieten
77 821 Pferde, " 52 720 " " " -
96 154 Schweine, " 70 054 " " ”

244 954 Schafe,. " 195 W6 " " " -

Diese bahnbrechenden Erfolge sind tuiIweisu durch vorbildliche 
wirtschaftliche Organisationen ermöglicht worden. Frühzeitig wurde 
das GunossunschaftsweM ausgebaut, das zur Unterbindung des Kredit« 
buchDh üb^r 100 Kr-ditgenossunschaften ( Raiffeisen ) für Bauern, 
Handwerker, Gewurbetreibunde, Arbeiter und Angestellte unterhielt. 
Eine gut fundierte Landwirtschaftsbank, diu den Verkauf von Saat­
gut, .Maschinen und Rassevieh vermittelte, sowie eine.in allen Land­
gemeinden bestehende ViehverSicherung, machten diu * deutschen Bauern 
zum Vorbild' der anderen Nationalitäten,

Im' Gewerbe und in der Industrie galten diu Kolonisten- besonders 
als Möbeltischler und Bauhandwurker, dann als" Bierbrauer und in ju- 

Zweig der Lebcnsmittelverarbuitu als die tüchtigsten, überall 
gesuchten Spezialisten, die deutschen Kaufleute aber als Repräsu-ntan- 
tuh eines soliden, ehrlichen und gerneinnützigen Handels. . '

Die Hoffnung der Bukowiner Deutschen.

Seitdem diu 80X 000 deutschen Kolonisten der Bukowina 1940 ihre 
Heimat verlassen mussten, befindet sie sich im Niedergang, Sie haben 
uwar ihren unbeweglichen Besitz und auch einen Grossteil ihres Ver- 
^n'-rs zureckgelassen-,doch fehlt seit ihr-.m Fortgang das schöpferi- 

u Wirtschaftselement. Heute gehört die früher rumänische Bukowina



au f^ptunion an. Die Kommunisiurung löste 
hrhhtnÜÜ nFÜ V und ändert., diu Besitz-

, 11 - 1-^e. Diu Bukowiner Duutsehen haben damit ihru alte H imat Ä V'/"'rlOrjn-.E11Vg" deutsche Familien, die nac£ M gÄ 
Mn ÄSÄt M dort in Not und Blend Ind war- 
b-rH = lings 1;agurn auf dun neuerlichen Transport nach h

, üuiüm jufzf ihre Blicke von Europa nach Übersee.

IV.

Diu Bcssarabiendcutsehen

Teil ^*^9° 000 Seelen einen
Provinz im Frieden von Bukalot'GÜsÜIhÜÄ nachdem die 
war« . ° 1^2 an Husbland gefallen

-Das Meinif s b T^a 1 sen A1 üyqnri <',*pc< t tv a a a a a erster Linie an diu deutsche! Kol 111 .19.11.1813 wandte sich in 
Warschau und sicherte ihn'n b ? V «hvinaligon Herzogtum 
gionäfr-ihcit, Befreiung von Kirch ndiÜsV^ Bessarabien Holi- 

für jede Familie 60 d2 s3. Land ÜÜo9? 25 hÜV?" steuerfrei- 
erbliches Ei^untum und r ^,1«+ ha) als unwiderruflich 
unt.r Führung russischer vÜbl b^ruitslsÜ G^erbau zu. So kamen 
aus Polen, Wcstxreussün und Mecklenburg Thn Üp orsten Binwandcror 
Jahren anders + „ ^^icnourg. Ihnen folgten in dun n»rho+ n 

■■ Württ mb rv Pi - auch aus Buddeutschland, besond- rs -aus' " ÜÜÜT^^iflfTdl ÜÜ-1V4 W? 1817 ein. Sfar tes 
sich infolge des Kindcrreichtlriü^ÜvAi1^ angelegt, als 
Landmangel bemerkbar macht Ani Kolonrstun schon ein gewisser 
reichsten Deutschen ^r die kindur- 
n-uen Tochtursiadlun^en 11 c P 1 0 ?P ^olgu war die Gründung von 
auf über 100. ' Ouuamtzahl der Gemeinden stieg bis 1940

Unter dun Bussarabiern wird . in „ .

liseh-luthhM  ̂ «oL^^ ovange-

Bo ruf sgliodc rung.

Deutschen dn°BussarabiuÜbüÜrlicÜ^W^'^b^" Südpsteuropas sind die 
Dorfbewohner und bloss 84 0 Stüh < hV Pk c‘s rund 80 000 deutsche 
werket, ja oftmals auchü hr 2S™n Auch Hand- 
Landwirte. " " U1“G' ^uiutler sind nebenbei zugleich

Lie Landwirtschaft

diu WiitoSolzcnb£Ä erster Linie Gutruidebauum, 
bauten. Koggen diente nurUurWk Sommerweizen, Gerste ÜHOaför
futter, da r np \ ^U1 0-cwInnung von Bindestroh und Goflü^ul- wer whehdus tÄÄ^“ ^°^n -ioht gut gedieh. Der MaisbÜ 

starken-Risiko verbunden. '
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erfolgte zumeist in Zfach.r Fruchtfolge: Hirso oder Mai 

nfhn'i’1 Gedüngt Lunde fast gar nicht, da man den Stallmist - 
d m «nX "q"!Xn letzten Jahren wurden in zun.hm.n den Mass. Huis.nfruchto, besonders Soja und Ölpflanzen .rzeugt.

7- oHerbau betrieben di^ BessarabiondRut in grossem
Mrt unrHWt- Dhr «urdo früher ins Innere Kusslands eusgc- 
ü Aldute, besonders in schwachen Gctr.idciahr.n und b i v hi„ 
' .^.ib nicht zu unterschätzend. Einnahmequelle. Nach dem Anschluß 
-^Rumänien verlor die b^sarabiundcutBchc Winzurci an Bed utu^ ObL
w^r dienten nur dvr Deckung des eigenen Bedarfs, dag.g'n "
lpr Vl.-Lucht b.qcntlich, verfliegend die Pf.rd- zücht arv o-i^h Ai > 
s t arL g-e sue o haft zuwandton. Ihr. Pferde waren auf'allen Märkten

ßUüllUHU,

Seit der Einfuhr von rotem Vi*eh ..(Molotschaer ülhc) Vermehrt" sich 
auch die Erzeugung von Milch und Butter und wurde, durch GriLdunv vor 

gefördert. Di. Wolle dh aSdSÄcÄ- 
hr hfhSOhn Tuchfobrikon ab... Auffallend hoch waVdif 

ö HTn ,dv? BHngulzucht, wahrend die Schweinehaltung nur den 
^h6, Ho bung derLandwirtschaft ( Beschaffung

von Kürse^mitWonblUV"-r Maschinen und Geräte, Veranstaltung
.-n nurson mit Wanderlehrern ) sorgte der 1927
Qeutsche 'Lundwirtschaftsvc-rsi.u".

Veranstaltung

Der akademischen Schicht gehört eine ganz
gegründete "Bessarabien 

kleine Zahl von Bauern-

Handwerk und Industrie

handw^t^ft^t^ikbcn^^E^^ »^^boschäftigung neben d.r "

n: ab, “fach ä eine bcscLidc:

Lt^t^^lSoL sS^’und^nV 14 Putsche Tuchfabriken

w, rncr - — r i62 suhlen. Ausserdem waren Geräte wie ■ 
und'Mühmeeschin S ^tzmaschinon, Maissetzer, Maisrebbler
■T-rn H A 12 n 2 2 ^^-m.rcn Maschinenfabriken, vor allem in 

h.rgestcllt worden, phnerhin gab“ einig.

Auswanderung.

wor.n^Lo^frL^Lfhhh^ .-Sodonmangel, Dürre und Missernten 
um 1902 und 1925 • sic r i sh A t f t srkcn Auswanderung, besonders 
und Süddakota) MrdäMo^rika.- (Besonders Hord- 
bi^t und Sibiri n —™f .. '. mn^'Oh dem russischen Schwarzmcergc—1101. »ÄSäki«™ “a«" »a Sil.

Die heutige Lage. .

um - siedelt turd lEl viüohti ^b^^?utschon, die 1940 nach Polen - 
sowie in rdiflwu'Btd^ in Württemberg-Badon
Kolonisationsgebiet. Im überwölk rt 4 t oin.m gc-cignoton
Sehr .^e-rinvur i ui 41 i •• Leut s oh la nd s wird nur ein als möglich ^ohÄ*ri^ H“ Mvhrzahl' hat den Wunsch, sobald 
Kolonist.ng.Lt eine nu bi mitL.Wirtom, zähen

blühende Heimat aufzubauen.

Kolonist.ng.Lt
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20 ha

Mit

14 000 S

so da
Si

Da s
a 15,8

relen Berufen und der
Landwirtschaft

llem um
1.0.

Kür bi

Diu Dobrudschadputschen

Im wesentlichen war das 
rudscha ( rund 60 Dörfer ) len zählende Deutschtum der Dob- 

ine späte-Tochturkoloniu
Siedlung begann 1840 und dauert. von Bessarabien

Tr i . - . . -- bis in die jüngste Zeit
Kolonisten erlitt on das gleiche Schicksal wie 

arablen und dem Buchenland. - die Deutschen
T, . ---- Sie wurden im Herbst 1940 nachg utscafena Agesied,1t und „rhioltwp b,gond,rs in der Tschechoslowa-

e . Olmut^) neUe Hofe. Von dort Vertrieb man sie 1945
,yzt heimatlos umherirrin.
-e Ho den Wunsch, sobald als. möglich nach Südamerika
ndeien übersedge bieten auszuwandern

osiedelt und

Berufsgliederung.

Deutschtum der Dobrudscha---------- gehört
der Industrie und dem Handwerk 

u 2.6 % den
2U 78 der Landwirtschaft,’ 
zu 5,4 % dem Handel und VIr-
Beamtenschaft an

Oh11 in 11 deutschen Bevölkerung in der Dobrudscha leiten fast ' 
m Ackerbau f vflkml gründliche Bodvnbc rbeitung vorbildli- 
. " ——-—* ( Vorzüglich hinter— und 3om.urweizen, Gerste Hafer 

 

Di^ßi Ä?’ Kartoffel, Koggen, Sojabohnl

... ...p n _n. ^Lon^.n;, Die I iehhaltung beschränkt sich im w .s "itll oh, r 
Hinder'1 ASO^ScU? 8 Mit über 5000. Muräo^ 4400*

r'■fi vi'-91Schwuinu und eine beträchtliche Anzahl von 
ft " (durchschnittlich .150-200 'Hühner und entsprechend viel 

°' " ' und Puten auf. einem Bau,Mihof.H/5 der Belieb haben
Am heuf gsten inden wir den 55 hax gros

a hit

urosse von uh., r
Sun Hof ( 2 Huf .,n).

1955 wohnten im Kivis 
°Bn.. Landeigentum 
ohn

Tulaoa 521 deutsche. Familien davon 108. " j. ctiLia-j-x Uct V U.L1 I U(
T , - Kh^is Konstanza 2258 Familien, davon 1055L ridhg " Calia'cra 91 Familien,"' davon ZS^okne

y®» 24 auf 1000 zeigtun di, Dobrud- 
in Kräftiges bidogi s chs Wachstum

Handwerkxund Industrie

Beim Lobruds c ha d e ut s c he n (Rwe 
Landwirtschaft rbGiande.lt es .sich um ein mit dez

-i . , . . ,--------- ---------- -- b -i der Industrie vor
d-vÄ!WrrTB™’ * sgesamt waren 23 Mühlen in deutscher 

Tn . ini- 1 Ort n 3 Windmühlen und eine Wassermühle.
~ ~ Ulfe-u -Orten beeasoen die Grossbauern Anlagen zur Horstel 1 nncumontzrügoln und Droschstcinun, ( 3 Betrieber ' ^rsiilM von 
n,bmuns°n "uKebont^ ^oltkricg wurden einige deutsche Toxtilunt,r- 

- s-h eingebaut grosat die Wollkämmerei und' Spinnerei
, .r „ 2 Betriebe in.Adam-Cliasi und 'B*dagli

■n + h len mit _Handbatrieb. In der Stadt Konatan 
rkKulUU11 dortigen P,troloumg, Bella chatten sowie bei einer

- 0. ^r Hermannstädter deutschen heb .nsmittelindustrio " liefe

eng verbundene Dorfhandwerk

von R. Zorros in Cogoalac 
und 2 Wirkuz

waren mehre

tätig.

rbGiande.lt


Aus aem VorhergeheAdon ergibt sich, dass von den 5 betrachteten 
iodlungs gruppen Rumäniens drei, nämlich diejenigen der Bukowina,

■essArabiens und ,der Dobrudscha, gegenwärtig meist mittellos in 
Deutschland und Österreich leben, während die Siebenbürger Sachsen 

una Banater Schwaben zum Tei 1 noch in ihrer Heimat sitzen; viele 
zehntausende ihrer Angundrigen warten als BlAcublinge^ Evakuierte 
Gefangene oder entlassene- Soldaten bzw/ als .Deportierte in Russland 
aber auf eine bessere Zukunft P

Vernunft und Billigkeit geboten es, allen diesen bewährten Kolo­
nisten, soweit ihr Siedlungsgebiet heute noch dem rumänischen Staate 
angehörtdie bisherige Heimat zu belassen und ihre Angehörigen 
dorthin zurückzuführen«"Bie selbst wünschen'nichts sehnlicher, als 
dieses, doch ganz abgesehen von solchen begreiflichen Wünschen spre­
chen auch ernste Gesichtspunkte sittlicher, rechtlicher, politischer 
menschlicher und kultureller Art entschieden dafür/ Voraussetzung 
einer solchen Lösung wäre jedoch dass Rumänien durch die Gross­
mächte bzw, die UN (Vereinte laut Lonen) zur Erfüllung folgender For­
derungen verpflichtet würde: ' . • ' •
.1.) Der deutschen Minderheit in Rumänien? die seit Jahrhunderten 

auf dem selbst erarbeiteten Heimatboden lebt , sind, die alten 
vollen Bürgerrechte einschliesslich der freien Pflege ihrer 
Sprache , Kultur und Religion zu gewährleisten,

2♦) Dementsprechend ist ihnen.ihr früheres Eigentum zurückzuerstatten 
bezw/für die Vernichtung von Eigentum eine “Entschädigung in 
gleichem Ausmaß zu leisten7 wie sie den übrigen Staatsbürgern 
gewährt wird«

5.), ihre Angehörigen^ die gegenwärtig"als Flüchtlinge, Evakuierte, 
entlassene Soldaten oder wie in Russland als Deportierte bezw. 
in rumänischen Arbeitslagern weilen, dürfen' unangefochten heim­
kehren und ihrem Erwerb nachgehen» ' ,
As nun aber die Lage der noch in der alten Heimat Verbliebenen 

unter dem Druck der gewandelten politischen Verhältnisse von Tag 
zu Tag schwieriger wird, so-tritt die Frage ihrer etwaigen Umsied- 
iunH bezwe Auswanderung immer mehr in den Vordergrund ernsthafter 
Erlegungen„ '

Daß eine Ausweisung der Rumäniendeutschen angesichts ihrer 
Leistungen und erworbenen Recht Ji bitteres Unrecht dar stellen würde, 
ist offensichtlich. Ebenso ist es klar, dass sich Rumänien dabei 
wesentlich selbst schadet6 Wenn die heutige rumänische Regierung 
dennoch weitere Mitrechtuhgs- oder gar Ausweisungsbeschlüsse für 
ihre deutsche Minderheit farmen sollte? so wird man vermuten dür- 
fen, dass sie hierbei- von Gründen geleitet wird, die in frie- 
lichen Zeiten jeder- verwirft« _ '

Entgegen etwaigen Anschuldigungen, die dabei als "Begründung" 
dienen könnten, sei aus k ick? ich betont, dass die Rumäniendeutschen 
nicht den geringsten Einfluss .auf das politische Handeln ihres 
Heimatstaates während des letzten Krieges hatten« Ohne,Vertreter 
in der Regierung, von den Ereignissen hin und her geschobens,waren 
sie auch im Krieg, was sie immer gewesen sindtüchtige Bauern-
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aw .Handwerker, Kaufleute , Lehrer , Pfarrer und sonstige Akademiker, 
un wenn man sie zur Waffe rief, Soldaten.

Lei. ihnen eine Ursache für die politischen Ereignisse der 
jüngsten Vergangenheit zu suchen, wäre grotesk. Sie haben keine 
^o^lo auf sich geladen, wohl aber verpflichten ihre geschichtlichen 

üer 7s zu schätzen weiß, dass mit durch ihrer 
7^7''o ^rk und durch ihren Geist einst die Barbarei im Donau-Kar- 
pa6enraum zum Erlösehon gebracht wurde.

Würde sich ihnen aber nach einer Ausweisung bezw. Umsiedlung aus- 
scrnalb von Europa eine Heimstatt bieten, wo sie als Farmer neu be- 
grnnen konnten, so müsste ihnen Rumänien für ihre enteignete Habe 
^rsatz ge 7 denn mit leeren Händen vermag niemand zu pflügen, 
ocnon sie Siedler selbst würden niemals darauf verzichten, da sie

Sonst als Ausgeraubte betrachten müssten. Aber auch jeder 
otaat s der die Siedler als Kolonisten aufnähme, hätte ein Interesse 
- i 'in, oie Entschädigungsfrage früher oder später aufzurollen.

^Sollte ihre Vertreibung tatsächlich erfolgen, so würden die 
uiedler -eine geschlossene Kolonisation in einem klimatisch geeigne

’ pH1 welchem sie ihre alte Berufe ausüben könnten, verlan- 
bon»„Überdies wurden sie äusser dem bereits erwähnten Ersatz ihrer 
vermogensverlaste Arbeitsmittel, Kredit und Hilfe jeder Art bean-* 
Sprüchen, damit sie nicht zum zweiten oder dritten Mal vor dem 
Nichts stehen.

Das alles wirft in jedem Fall sc weittragende.Probleme auf, dass 
oer weiteren Verelendung oder gar Vernichtung der rumänian— 

. - ‘-U d^oen Kolonisten vorzubeugen, nahe liegt, sich an höchster Stel- 
.,'7 are 6erechte Lösung dieser Probleme, die auch im Gesamtinte- 
esse eropTS liegt, einzusetzen. Wenn im grossen Rate der Vereinten 

Nationen - woran wir um einer besseren Zukunft der Menschheit.willen ' 
licht zweifeln - der Wille,zu einer besseren Ordnung der Welt vorhanden 
Ui p so wira ihnen - des sind wir gewiss - jene Gerechtigkeit wider- 
i • rtn, welche die unumgängliche Grundlage der erstrebten Neuordnung 
-s und welche wir vor Gott und Menschen glauben fordern bezw; et- 
warten zu dürfen! , - '

^00 000 schwäbischen und altösterreichischen Kolonisten, die 
i.u. J hire apAo auf Grund .eines deutsch-rumänisch-russischen Staats- . 
v^r rages aus der Bukowina," aus Bessarabien und der Dobrudscha nach 
-en ehemals ostdeutschen Gebieten umgesiedelt wurden, .haben ihre 
Heimat endgültig verloren. Durch die Ereignisse des letzten Krieges 
von uer heimatlichen Scholle losgerissen, ist es ihnen infolge der 
Gegenwärtigen Verhältnisse in Rumänien (ihr dort zurückgelassenes 
ermögen wurde bereits aufgeteilt) verwehrt, dorthin zurückzukehren, 

um auf dem von ihren Vorfahren ererbten und in langer zäher Arbeit 
liebgewonnenen Besitz zu wirken. Mittel- und Westeuropa aber kom- 
m.en miolge ihrer Übervölkerung und Zerstörung durch Kriegseinwirkung 

. s neue endgültige, Siedlungsgebiete für sie. nicht in Frage. Sie 
siim es nun.endgültig müde, andauernd Leidtragende der südosteuro- 
paischen zwischenstaatlichen Spannungen zu sein. Sie sehen sich 
nach ungestörter, friedlicher Aufbauarbeit und suchen - da ihnen

Keine Heimat zu bieten vermag - in Übersee neue Lebens- und 
-■-.ulbaumoglichkeiten auf eigenem Siedlungsland. ■ *■ •

3 Diejenigen Überseestaaten aber , die sich zur Aufnahme dieser
Jahrhunderte bewährten Kolonisten aus-Rumänien bereit erklären,

mr^en damit nicht nur ein Werk der Humanität vollbringen und mit
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, - - , .. , friedliche und
eeren Ehre es wäre t ihre Dankbarkeit 
-> gegenüber dem neuen Vaterland unter

sozlaleB^ProM^ schwieriges ernährungstechnisehes und
L^ndegleichzeitigMtleuropas zu losen, sondern sie würden ihrem 
tn 1 t? 2d ® tlg arbeitsfreudige, aufbauwillige, 
treue Staatsbürger zufuhren, d.------  •• 6 -
durch erhöhte Pflichterfüllung 
Beweis zu stellen!

München, den 1 * Dezember 1946

Hilfs- und Beratungsstelle 
,für Rumäniendeutsche

n Hilfswerk der evang.Kirche in 
- • „Deutschland,



A

^EKKSCHR IPT

-über die Lage
der deutschen Minderheit aus den

Südo ste ur.opäi s c h e n Staaten

RUMj^NIEN, UNG-ARN und JUGOSLAWIEN,



- 1

Zur Lage der deutschen Minderheit in Südestouropa

Seit ältesten Zeiten war das Karpatenbecken ein Einfalls— 
raum östlicher Eroberorvölker, wie Hunnen, Awaren, Mongolen, 
Tataren, Türken usw.

Nach dem Zurückflut an der Eindringlinge sahen sich die Herr­
scher jenes Gebietes genötigt, die verödeten Landstriche durch 
Kolonisation zu beleben. Lie hierfür erforderlichen Menschen be­
riefen sie aus den reichbevölkertun, wirtschaftlich und kultu­
rell hochstehenden westeuropäischen Ländern, vorwiegend aus der 
Gegend des Rheins.

So wurden zum Beispiel schon von ungarischen Königen um 
die Jahrtausendwende bayerische Bauern und Bergleute verschie­
dentlich angesiedelt. Weiträumige Siedlungen erfolgten in Sieben­
bürgen vor 800 Jahren mit erstaunlichem Erfolg. Hach Besei­
tigung der türkischen Ererndherrschaft kam es im 18. Jahrhundert 
zu einer ausgedehnten schwäbischen Kolonisation im Eonau-Theiss- 
becke n.

Lie Nachfahren_dieser, in jedem Balle gerufenen Ansiedler 
beliefen sich 1959 auf zwei Millionen Menschen, deren ungewöhny 
liehe geschichtliche Leistung, kürz umrissen darin dosieht, ' 
dass sie durch Jahrhunderte den Geist der abendländischen Gesit­
tung nach Südosteuropa verpflanzten, dass die Gründung der meis- 
ten Städte innerhalb des Karpatenraums sowie des Loneu-Thciss - 
beckens auf sie zurückgeht, dass sie riesige Einöden und Urwäl­
der in fruchtbarsten Ackerboden verwandelten und dass sie an der 
Europäisierung der benachbarten Völker entscheidenden Anteil 
hatten.

All dies geschah in friedlicher Arbeit ohne jede Gewalt­
anwendung! Lie Leistungen dieser Menschen anzuerkennen bedeutet, in 
ihnen die Verteidiger jener Kultur^erte zu sehen, dip zu den 
Voraussetzungen einer dauernden Weltordnung gehören.

Es handelt sich ugi eine Bevölkerung,_die mit ihrer Scholle 
seit Jahrhunderten verwurzelt ist.Lie Familien OF meisten Deut­
schen wohnen im Südosten länger, "als die Masse der Amerikaner in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. Eis siebenbargischen Lome 
standen zum Beispiel schon, ehe Kolumbus aussegelte. Nach Ver- 
traglicher Abmachung mit den damaligen Herrschern nahmen inre~" 
Vater einst Urwälder und Sümpfe in Besitz und gründeten Städte, 
wo es solche nie gegeben hatte. In den von ihnen bewohnten Ge­
bieten sind sie daher die ältesten und legitimen Bewohner, also 
die Urbevölkerung und nicht die durch die Vorteile einer besse- 
ren Le o ensweise später angelockten Zuwanderer anderer Nationen — 
wenngleich auch dieser Sachverhalt aus politischen Zwecksetzungen 
gelegentlich verfälscht wird. Eie siebenbürgischen Kolonisten 
verdrängten niemand, nahmen niemandem etwas weg; im Gegenteil: 
in ihre gepflegten Gebiete schoben sich fremde gern und zahlreich 
hinein und viele ihrer Sn dte wurden ihnen im Laufe der Zeit aus 
der Hand gewunden. Sie waren von Beginn an die Gebenden, denen 
alle südöstlichen Völker dankbar sein müssten, was übrigens 
unvoreingenommene Betrachter aus deren Kreisen auch stets aner­
kennen °



Biese um ganz Europa verdiente Bevölkerung lebt heute in einer un­
vorstellbaren Not, die sie nie zuvor erlitten hat, selbst nicht 
in den bösesten Zeiten ihrer vielgeprüften Geschichte!

Brüher schützte Österreich-Ungarn ihr Leben und Wirken im 
Donaubecken. Mach 1919 zerfiel der Raum in verschiedene.Staaten, 
deren Verhältnisse in Bezug auf die darin lebenden Beutschon 
nun einzeln betrachtet werden sollen.

1, Ruman i en

Die Nachfahren der aus Westeuropa ins Gebiet des heutigen 
Rumänien berufenen deutschen Siedler*beliefen sich 1959 Mf min­
destens 800 000 und zerfielen in verschiedene Gruppen. Hiervon 
wurden rund 200 000 Deutsche aus der Bukowina, Dobrutscha und 
Bessarabien 1940 auf Grund eines Abkommens zwischen dem Deutschen 
Reich, Russland und Rumänien nach Deutschland umgesiedelt. Es 
verblieben in Rumänien diä beiden grossen Siedlungsgebiete der 
Siebenbürger Sachsen und der Banater Schwaben*
Bas ältere Gebiet umfasst die

Siebenbürger Sachsen,

Ihr Name ist irreführend. Sie sind keine Sachsen, sondern 
stammen vorwiegend aus Luxemburg und anderen rhe ini s ch-mos e l- 
ländisehen Gebieten. 1959 betrug ihre Gesamtzahl etwa 280 000 
Seelen, ihre Ansiedlung begann 1140 auf Einladung des ungarischen 
Königs Geisa 11. und wurde durch Nachzügler verstärkt, besonders 
um das Jahr 1214.

Dieses älteste Kolonistenvolk Europas erhielt ^ie menschen­
leeren Landschaften um die jetzigen Städte Hermannst^dt, Kron­
stadt, Mediasch, Schassbürg, .Bistritz, Mühlbach, Broos und Regen, 
die alle von den Siebenbürger Sachsen gegründet wurden. Sie kamen - 
das sei ausdrücklich betont - nicht als Eroberer in diese* Gebiete, 
sondern am Grund von vertraglichen Abmachungen mit der ungarisdnon 
Krone.»Ad retinendam ooronam^ ( = zum Schutze der Eone) wurden 
sie in dieses Land gerufen, wie es ausdrücklich in dem KöÄgsbriof 
hiess. Das ihnen zugeteilte Land, war mit Urwald bewachsen: sie ro— 
deten,es,.machten,es fruchtbar und bewohnbar, sind also keine 
Eindringlinge in ihrer Heimat, sondern in den von ihnen bewohnten 
Geoieten die älteste und legitime Bevölkerung.Sie verdrängten 
niemand und nahmen niemand etwas weg. Sie wohnen nun mehr länger al 
oOO Jahre auf diesem Boden. Ihre berühmten Kirchenburgen und 
Dome standen bereits bevor Amerika entdeckt worden war,

in einer autonomen Verwaltungs einheit zusammengefasst, gab cs 
unter ihnen weder Unfreie noch einen Ad ul mit Sonderrechten. Sie 
stellte die älteste demokratische Gemeinschaft dar! Sie wählten 
inre Beamten, ±farrer und i~Kr ObUnTaupt, den Sochsengrafen selbst 
und hatten in der.»Universitas Saxonum» eine oberste Vertretung. 
Um diese demokratischen Einrichtungen richtig zu würdigen, möge 
man bedenken, dass sich sonst das allgemeine Wahlrecht in Europa 
erst im 19, u.20 Jahrhundert Balin brechen konnte»

ihre Rechte.waren ebenso wie ihre Pflichten dem Staate gegen­
über im »Andreanisonen Preibrief» 1224 genau festgelegt worden, 
der ein rundgcsetz Ungarns bildete.

Als Grenzwächter des Landes erwehrten sie sich ihrer Peinde 
durch Befestigung der Dorfkirchen und erfanden damit das weltbe­
kannte, auch kunstgeschichtlich reizvolle System der Kirchenburgen,
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das im Zusammenspiel mit starken Städten und 'Burgen in den 300 
Janren der Türmen Anfälle Siebenbürgen europäisch erhielt

Ihr Handel dehnte sich sowohl in den Orient, als auch nach 
i^ ^orsorgt die Nachbarländer. Ihre

--------- -—~~ on höhere Interessen in SüdOsteuropa und schufen RE™ 816 =^ten rumänischen 

verfassten im druckten» Ihre Dome sind die östlichstenI- ___ °--- —  »-r- . , u U-LJ-öllb ten

eigene lumen sole Landeskirche» Bereits im 15 
16. Jahrhundert belass jedes Dorf eine Volkssc 
ein Gymnasium. Wir finden hier die alte 
Europa,Ehrwürdige alte S hulen, 
und Hermannstadt mit ihrer über

-t nen sie eine 
und vollends im 
-le, jede Stadt

. __:j V^h olksschulen aus ganz
die Gymnasien in Kronstadt 

400-jährfcsn Tradition, gibt esnur noch vereinzelt in Europa.
AlS- 1919 durch den Vertrag von Trianon Siebenbürgen Rumäni­

en zugesprechen wurde, bekannten sich die Siebenbürger Sachsen
Sammlung zu diesem Wandel, indem sie, wie 
nlmt mit ihrer Staatstreue die Treue zu 
hts und Art vereinten,

.. , .”Vergrag zwischen den alliierten und assoziierten Haupt- 
m<-,chten und Rumänien" von 9. 2C191 9 der Rumäniens Pflichten ge- 
gelber den .nationalen Minderheiten festlegt, ^urde hr ffenein-

;er Sachscn^Artik^ 11 ) eine lokale Kultur- 
im Innenleben BuMniMs nalimen sie seit

— 2 u el lung ein» Burch den zwez ten W^vwer
^olor. 1940 dis hordtQile Sicbsubhgeris'mit .rund

Ungarn. B3.GS8 wurden beim Rückzug der deutschen 
^oss^en reilo nach Deutschland und Österreich 

cvakuid Ihre 4po HeMar fiel inzwischen an Rupien zurück. ■
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den besten Kornkammern der Erde gehören.Uie ausserordentlieh 
schwer diese Urbarmachung war, geht aus einem in der damaligen 
ZeiL unter den Siedlern entstandenem'Spruch hervor:"Die Ersten 
fanden den Tod, die Zweiten die Kot und erst die Dritten das Brot.”

Zugleich gründeten sie zahlreiche Städte, wie Temesohburg, 
Arad, Hatzfeld,Deva, Orawitz, Re schnitz usw. 
Rumänien, das 1919 das Banat bekam, stand dem kulturellen Eigen- 
dasein der Schwaben verständnisvoller gegenüber als Ungarn, 
förderte den Vi^acraufdau ihres selbstständigen Schulwesens inner­
halb der katholischen Kirche und hinderte das Vereins-und Presse­
lehen nicht, so dass sich reges geistiges Schaffen entwickeln 
^onnce.Die schwäbische Gegengabe an Rumänien war bedeutend, so vor 
allem in der Landwirtschaft, die durch fortlaufende Modernisie­
rung den .höchsten Stand innerhalb des Staates erreichte. Ausser­
dem sei auf die Industrie und das Handwerk verwiegen, die das 
Bana u weit üoer die anderen Gebiete Rumäniens hinaushoben.

Als.sich das deutsche Heer 1944 zurückzog, wurden auch etwa 
50 000 dieser Schwaben evakuiert, die zur Zeit ebenso, wie die 
Siebenbü^er Sachsen, kümmerlich in Deutschland und Österreich als 
”Eluchtlingo” leben.

Die,gegenwärtige Lage.

Beide,Si^dlungsgruppen, die sicbenbürgisehe und die banater, 
deren Rechte sich auf den schon genannten Vertrag vom 9.12.1919 
stützen, waren vermöge ihrer bürgerlichen Tugenden, ihren Fähig­
keiten und ihrer Arbeitskraft in ganz Rumänien geachtet und ge­
schätzt.

Im Daule des Krieges gewann Deutschland auf ihr Schicksal 
immer mehr.Einfluss, wes sich am deutlichsten in einem Staats- 
vertrag zwischen dem Deutschen Reich und Rumänien ausdruehie, 
wonach die wehrpflichtigen Sachsen und Schwaben in der deutschen 
Wehrmacht zu dienen hatten. Dementsprechend’überstellte Rumänien 
diese Wehrpflichtigen, etwa 70 000 Mann, der deutschen Wehrmächte 
Als mit dem Abzug der deutschen Truppen, Siebenbürgen und das 
Banat zum.Kriegsschauplatz wurden, wurden Teile dieser Bevöl­
kerung, wie schon oben erwähnt, nach Deutschland evakuiert. 
Die grosse Masse der Bevölkerung war daheim^blieben, geriet aber 
durch eine überraschend durchgeführte Aktion von selten der 
russischen Besatzungsmacht in schwerste seelische und körper­
liche Bedrängnis: Im Januar 1945 brachte man nämlich den gröss- 
,ten Teil - etwas Wer 60 000 - der noch vorhandenen Männer vom 
17., bis 45. und.der Krauen vom 16. bis 50 Lebensjahr (auch die 
.Mütter, deren.Kinder mehr als ein Jahr alt warm) in Borm von 
Arbe i'G sbatallionen zur Z w ang s ar be i t na c h Russland, wo sie sich 

„auch gegenwärtig immer noch befinden, Lediglich einige wenige der 
‘Schwerkränken wurden heimgeschickt. Durch diesen schwer m Schlag 
verloren die meistun Panilien ihre Ernährer, viele Kinder Vater 
und Mutter. Past nur Kinder, Halbwüchsige, Kranke und ältere 
Leute sind jetzt noch in der Heimat, da auch die kriegsgefangenen 
Manner nur in geringer Zahl zurückkehren durften.

Enteignungen, Verhaftungen, Einsperrung in Lagern, dazu 
eine alle noch Dreien berührende ständige Unsicherheit, zusammen 
mit den oben erwähnten Schicksalsschlagen stürzten diese arbeit- 
somen.Kolonistm in eine nicht zu beschreibende, selbst unverschul­
dete Not und Bedrängnis. In langen Jahrhunderten lebten sie mit 
dem rumänischen Volke in friedlicher Zusammenarbeit. Beispiele 
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aus der Gegenwart beweisen, dass das gute Verhältnis im Zusammen­
leben nicht ganz verschwunden ist, wenigstens soweit es die 
Beziehungen von Mensch zu Mensch betrifft. Das Vermögen aller 
infolge der Kriegsereignisse nach dem Westen Evakuierten, sowie 
jener, die zum Eintritt in die deutsche Wehrmacht verpflichtet 
worden waren, wurde zum feindlichen Eigentum erklärt, beschlag­
nahmt oder enteignet. Ferner sprach die Du r c hführungsverOrdnung 
zum Agrarreformges;tz - das im allgemeinen nur die Enteignung 
des landwirtschaftlichen Besitzes über 50 ha vorsieht - die Ent­
eignung des gesamten landwirtschaftlichen Besitzes der Siebenbür­
ger Sachsen und der Banater Schwaben aus, einschliesslich ihres 
toten und lebenden Inventars. Die seit Jahrhunderten sesshaften 
Bauern wurden inzwischen tatsächlich zu einem grossen Teil 
aus ihrem Eigentum verdrängt. Sie fristen jetzt als Knechte oder 
Bettler, zahllose als Zwangsarbeiter ein kümmerliches Dasein, 
während ihre Höfe von Fremden, die als Bauern oft genug ungeeig­
net sind, zugrunde gerichtet und völlig ausgeplündert werden,

Dn den meisten städtischen Industriebetrieben und kaufmännl- 
s chen Unt emehmungen be s timmM s^hon s eit Monat eh Zwangsv erwal't er. 
Die nach Russland Deportierten, die krankheitshalber nach Hause 
entlassen wurden, dürfen selbst von ihren ehemaligen Betrieben 
nicht wieder eingestellt werden und sind grundsätzlich zur Arbeits- 
und Verdiens11osigkeit verurteilt.

Eine Heimkehr der nach Westen (Deutschland und Österreich) eva- 
kuierten Rumäniendeutschen ist praktisch verboten. Wagt dennoch 
jemand die Hei.-?d:ahrt, so wird er verhaftet und in ein Arbeitslager 
gebracht. Dies gilt auch für die Kriegsgefangenen, die hiemkohren. 
überdies werden die Arbeitslager gelegentlich durch Durchkämmung 
der deutschen Bevölkerung nach arbeitsfähigen Kräften immer wieder 
neu aufgefüllt, sodass viele Männer und Frauen wie ein gehetztes 
Wild von Ort zu Ort fliehen. Es sind auch schon Mütter bei solchen 
Jagden nach Arbeitskräften von ihren Kindern gerissen worden und 
andere ähnliche grausame Unmenschli c hk e i ten geschehen.

In den Friedhöfen Kordsiehonourgens kam cs verschiedentlich 
selbst zu Schändungen von ‘Grabstätten. Auch.Kirchen und Ffarrhöfe. 
wurden ausgeraubt. Das S^hu^loben ist aufs Äusserste durch Weg­
nahme von Untorriohtsgubäuden, Mangel an Lehrkräften und Lehrmitteln 
eingeschränkt.

In weniger als zwei Jahren ist somit das urgesunde und kraft­
volle, auf breiter bäuerlicher Grundlage ruhende und dem Staat 
zu jeder Zeit nützliche Leben der deutschen Minderheit Rumäniens 
zerstört worden. Diese ureingesessene Bevölkerung wurde zu Knech­
ten. Es lässt sich kaum ausdrücken, was ihr an Leid zugefügt worden 
ist in dieser .kurzen Zeitspanne: Löhne und Töchter nach Russland 
verschleppt, Söhne und Väter als Kriegsteilnehmer aus der Gefangen­
schaft entlassen, sind von der Heimkehr ausgeschlossen oder als 
Flüchtlinge im Westen mit ihren Familien in ärmsten Verhältnissen 
untergebracht, das Eigentum zum grössten Teil weggenommen, die 
Masse der städtischen Bevölkerung aus den Wohnungen gewiesen oder 
eng zusammengepfercht, ohne Erwerb, bettelnd oder zur Zwangsarbeit 
gepresst, niemand auch nur einon Tag seiner Zukunft sicher und vor 
plötzlichen Sonderaassnehnen gefeit. Dies alles ist bloss die 
nüchterne Aufzählung von rein fassbaren Tatsachen, aber welche Fülle 
seelischen Leides birgt sie in sicht Und zu gleicher Zeit
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verpflichtet sich Rumänien in-Paris, niemand der Sprache, 
Religion oder Volkszugehörigkeit wegen zu verfolgen - 
welch eine Ironie!

2. Ung a r n a

Als die Madjaren ihre Herrschaft im Donaubecken um das 
Jahr 900 errichteten, waren sie noch ein asiatischen Nomaden- 
volk, das erst durch Annahme der abendländischen Kultur auf 
dem eroberten Boden Wurzel fassen konnte. Bass ihm dies gelang, 
verdankt es der weitherzigen Ansiedlung von Menschen aus den 
westlich benachbarten Ländern. grossenteils deutsche Einwanderer 
gründeten ihre Städte, breiteten die europäische Lebensart 
und das Christentum aus.

Das mittelalterliche Ungarn zerfiel 1526 unter dem An­
sturm der Türken. Als es 150 Jahre später vom Türkenjoch be­
freit wurde, kam es zu der erwähnten umfangreichen 'UeubeSiedlung 
der weithin verödeten Provinzen durch Deutsche. Die Kolonisation 
erfolgte entsprechend der besonderen Lage vorwiegend im Süden 
(Banat u.Batschka), ferner um Budapest, im Bakonyer Wald, in 
geringerem Ausmasse aber auch noch an vielen anderen Stellen. 
In die zum Teil verwüsteten Städte strömten ebenfalls neue 
Kräfte. Am dichtesten bevölkert wurde, wenn man von den 1919 
zu Rumänien und Südslawien gekommenen Provinzen B^nat und 
Bat sc lika ab sieht, die sogenannte "Schwäbische Türkei", das 
G-ebiet zwischen Donau und Drau.

Bis 1u67, solange Wien auf die innere Verwaltung Ungarns 
Einfluss"ausübte, entfalteten sich die deutschen Siedlungsgebie­
te in natürlicher Weise, Nachher richtete sich auch gegen sie 
ebenso wie gegen alle übrigen in Ungarn lebenden Minderheiten 

* die bekannte Budapester Minderheitenpolitik, die darauf hin- 
zielte, die Mehrheit der StaatUb e Volke rung 7 die aus N^chtmad- 
jaran bestand, zu madjarisicren.

Als sich nach dem ersten Weltkrieg infolge dieser unsinni­
gen Politik die Randprovinzen den Nachbarstaaten anschlossen, 
verblieben noch rund 660 000 Schwaben in Ungarn, wie. ungarischer­
seits behauptet wird, doch Hf hr ^sc Zahl sicherlich zu gering 
bemessen.

Als dann die Russen 1944/45 Ungarn besetzten, ergoss sich 
durch Evakuierung und Flucht ein Strom von 55 000 ungarländischen 
Schwaben nach Deutschland und Österreich, zu denen noch die 
42 000 aus Ihrdsiebenbürgen zuzuzählen sind, die infolge des 
Wiener Schiedsspruches von 1940 zu Ungarn gehörten und von uns 
schon vorher erwähnt worden sind.

Das Los der in Ungarn verbliebenen mindestens 600 000 
Schwaben ist ebenso wh' " ' ihrer Volksgenossen in Rumänien 
bitter und qua Ivo"1" teilweise mussten sie noch Schwereres
erleiden, weil sich nach dem Rückzug der deutschen Armeen
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• auch hier chaotisehe Ausschweifungen (Morde, Vergewaltigungen 
Verschleppungen, Drangsalierungen usw). ereignet hohen,

Es erfolgte eine restlose Verrichtung de-s deutschen 
Kulturle b ns und a 11 ihrer Minderholtehr e chte . Wa s venöse he r 

Hauptziel der uhgarTscKeh IhhenpolitHE' gewesen war: 
die Aufsaugung der nationalen Minderheiten, wurde nun konse­
quent und gnadenlos gegenüber den Schwaben durchgeführt. Alle 
ihre Schulen und Vereine sind beseitigt.Dazu treten Enteis— 
nungen, Ei nkorkerungen und schliesslich, genau so wie in" Huma— 
nion-uhd Südslawien, die Deportierung der Männer von 17.bis 45. 
und .der krauen vom 10. bis zum 30 Lebensjahr zur Zwangsarbeit 
nach Russland.

Die Enteignungen der Ungarndeutschen werden entschädigungS' 
los, ( wie auch in Rumänien und Südslawien) vorgenomen, was 
mit Rücksicht auf die ungarische Geschichte und Ungarns Rolle 
als überzeugter Bundesgenosse Deutschlands noch schärfer verur­
teilt werden muss, als das gleiche Vorgehen in den anderen 
südosteuropäischen Staaten.

In diesem Jahre begann man im Sinne der Potsdamer Be­
schlüsse mit der Ausweisung der in Ungarn verbliebenen, meist 
bäuerlichen Volksdeutschen) nach Südwest-Deutschland, wo sie 
nun als völlig verarmte Flüchtlinge ein kümmerliches Dasein 
fristen. Aus grösstenteils sehr wohlhabenden Verhältnissen 
hat man diese bodenverwurzelt n ungarnd out schon Bauern huraus- 
gerissen und sie in die Raumnot des klassischen Landes der 
Zweigwirtschaften, nach dem dicht besiedelten SüdwOstdeutsch­
land v erpflanzt.

Welches Elc-nd, Leid, welche Armut und seelische Ver­
zweiflung man hierdurch unter diese halbe Million unschuldigs­
ter Menschen gebracht hat, kann nur der ermessen, der diese 
Ausgewiesenen gesehen und ihre "Umsiedlung" miterlebt hat. 
Dass man hierdurch ein neues fast unlösbares und gefährliches 
Problem von gesamteuropäischer Bedeutung geschaffen hat, wird * 
sehr bald offenbar werden. Wer die südwestdeutschen Verhält­
nisse kennt, der weiss genau, dass es unmöglich ist, in diesem 
übervölkerten Roum eine so grosse Menge von Bauern für die 
Dauer anzusiedeln. Wenn eine Rückkehr in die alte Heimat nicht 
mehr möglich sein sollte, so wird man dieses Problem nur durdh 
eine grosszügige organisierte Auswanderungsaktion nach Ubersee 
lösen können. Andernfalls schafft man in Süddeutschland einen 
dauernden Unruheherd, der mit der Zeit auf die gesamte euro­
päische Wirtschaft abergreifen und sich auf diese verhängnis­
voll auswirken dürfte.

3- Jugoslavian.

Auf dem Gebiet des heutigen Jugoslav!on bestanden schon 
vor dem Mongolensturm deutsche Gemeinden. Auch nachher wurden 
in Kroatien, Slawonien und in der Batsohka verschiedene neue 
Kolonien geschaffen. Die Türken vernichteten diese Kultur­
landschaften. Nach Vertreibung der 0saunen kam es zur Neubc- 
siedlung der verwüsteten Gebiete im Donau—Theissbecken durch 
die Habsburger.



Dabei wurden die zahlreichen schwäbischen Orte im serbischen 
Banat,in der Batschka und in L^MoniHi gegründet, deren Ge- 
schichte bis derjenigen der benachbarten Schwaben im 
jetzigen rumänischen Banat entspricht. Insgesamt belief sich 
ihre Anzahl 1959 auf mindestens 750 O00 Menschen°

Der Vorteil, den Jugoslawien aus den schwäbischen Siedlun­
gen zog, war senr gross* minst hatten die Schwaben aus manschen— 
leeren, versumpften Gebieten blühende Provinzen hervorgezaubert 
uno. Städte errichtet, die mit den serbischen gar nicht verglichen 
werden können. Hun narztm ihr können, die Ehrlichkeit ihres Ge­
werbes, ihres Handels und ihrer Industrie dem jungen Staat, der 
von Anfang an an inneren Schwierigkeiten litt.

Während des letzten Weltkriegs kam der Westen und Morden 
des Landes unter kroatische, die Batschka unter ungarische 
Hoheit. Das serbische Banat unterstand dem Deutschen Militär - 
Befehlshaber in Serbien. Die nun abgeschlossenen Staatsver­
trage zwischen dem Deutschen Reich, Ungarn und Kroatien, 
führten zur gewaltsamen Einziehung der wehrfähigen schwäbischen 
Männer in die Deutsche Wehrmacht. Insgesamt wurden etwa 60 000 
Mann der Wehrmacht überwiesen.

Beim deutschen Rückzug im Herbst 1944 flohen aus Südslawian 
teils nach Evakuierung, teils aus Angst etwa 200 000 Schwaben 
nach Deutschland und Österreich.

Es verdicken somit noch etwa 45 C 000 daheim, wovon im Jahre 
1945 zum "Freiwilligen Arbeitsdienst" 50 000 Männer 
vom 17« bis zum 45. und Brauen vom 16. bis zum 50 LebensJahr 
nach Russland gebracht wurden.

Beim Abzug der deutschen Truppen brach das Chaos aus und 
brachte über die blühenden Siedlungsgebiete eine entsetzliche 
Katastrophe.Auf Grund der Entscheidung des Antifaschistischen 
Rates der Vo1ksd f rc iung Jugoslawiens (provisorisches Parlament) 
vom 21.12.1944 und des Art.50 d ■ s Konfiskationsgesetzes wurden 
sämtliche jugoslawischen Staatsbürger deutscher Volkszugehörig­
keit restlos enteignet.

Durch Liquidierungen,Verschleppung und Hunger verloren 
zahllose Menschen das Leben. Unter barbarischen Umständen 
misshandelt und unzureichend verpflegt, siechen die Überle­
benden in Arbeits-und Vernichtungslagern dahin.

Ein Bild dieser Zustände entwirft der Hirtenbrief der Katho­
lischen^ südslawischen Bischöfe, ausgefertigt in der Bischofskon­
ferenz in Agram am 20.12.1945 (siehe vollinhaltlich in der Anlage). 
Alles was in Rumänien geschah und geschieht, wird hier durch 
Grausamkeit und restlose Entrechtung überboten. Der Schwabe ist 
hier vogelfrei.

Einige Beispiele mögen die Lage beleuchten: Von den 15 000 
Schwaben der Stadt Werschetz wurden nach dem Einmarsch der 
Russen und Partisanen in kürzester Zeit 4000 und 
am Schindanger verscharrt. Di.. Situation in den Lagern, in denen 
die Deutschen fast ausnahmslos zusammengepfercht sind, verdeut­
licht sich aus folgendem Augenzcugcnbericht:"Im Stojkovitsch- 
lager wurden täglich in der Macht 8 bis 10 Mann zum Verhör ge­
holt. Die Verhöre dauerten die ganze Macht an und von den 8 bis
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10 Maim kehrten in allen Fällen nur 3 bis 4 lebend zurück. 
Die übrigen wurden im Morgengrauen hinter den Baracken erschos­
sen. Ein besonderes Kapitel war das Verhalten einer bosnischen 
Frauenkompanie....In den meisten Fällen suchten sie sieh unter 
den Lagerinsassen die kräftig geheuten und gesunden Menschen aus• 
Wenn der Genartepte umfiel, so sprangen diese Bestien mit den 
schwer benagelten Schuhen den Opfern auf den Magen, bis ihnen 
das Blut aus Mund und Augen floss. Der so zu Tode Gemarterte 
wurde mit gelachter liegen gelassen...,Die Bestien schrien immer: 
sie müssen schwäbisches Blut sehen."

Todeslager befinden sich in Rudolfsgnad und Molidorf. In 
Rudolfsgnad befanden sich im November 1945 2d 000 Schwaben 
von denen am 20 Januar 1946 noch 4 000 lebten. In 21/2 
Monaten sind in diesem Lager 20 000 Menschen verhungert. Lie 
Verpflegung bestand für 3 Tage aus einem halben Kilogramm Kör­
nermais*

Es erübrigt sich, auf die zahllosen Fälle von Vergewähr 
tigungen von Frauen und Mädchen hinzuauisen, oder noch auszu- 
sprechen, dass von der Schule, den Kultureinrichtungen, den 
Vereinen und Zeitungen der Schwaben nichts mehr vorhanden ist. 
Alles wurde ihnen genommen und in ihren Höfen sitzen heute vor­
wiegend Montenegrien.r, Mazedonier oder Zigeuner, diu von der 
Landwirtschaft nichts verstehen.

Mit Gott und der Welt zerfallen, einem grausamen Tod ent- 
gegensehend, täglich gedemütigt und gequält, sind die Jugosla— 
wiendeutschen überdies ohne Nachricht über den Verbleib ihrer 
kriegsgefangenen Söhne und ihrer geflohenen und verschleppten 
Angehörigen. Die Sklaverei ist vollkommen. In keinem anderen 
Gebiete des Südostens tut rascheste Hilfe so not wie hi. r. -

4• Zusammenfa ssung .

Wie sich aus der bisherigen Betrachtung ergibt, decken sich 
die Verhältnisse der Südostdeutschen in wesentlichen Punkten 
wenngleich die Notlage in Südslawien' am ärgsten ist. Es lässt 
sich aber zusammenfass nid aussprechen, was in Kürze getan wer­
den müsste, um eine Bevölkerung von vielen Hunderttausenden zu 
retten. Indessen sei noch eine Frage angeschnitten, die immer 
wieder erwähnt wird: Die Frage der restlosen Aussiedlung aller 
hier erwähnten Deutschen aus Ungarn, Rumänien und Südslawien.

Dass eine solche Aussiedlung ein Unrecht angesichts der 
Leistungen.und erworbenen Rechte der Südostdeutschen darstellt, 
ist offensichtlich. Dass sich die Staatm dabei selbst wesent­
lich schaden,ist ebenso selbstverständlich, denn sie berauben 
sich damit ihrer besten Bauern und fleissigsten Städter. Wenn 
also Regierungen der Südoststaaten dennoch Aus w ei sung s -u. 
Vernichtungsbeschlüssc für ihre nationalen Minderheiten fassen^ 
wird man vermuten dürfen, dass sie von Gründen geleitet werden, 
die in friedlichen Zeiten jeder verwirft. Es wären - klrr
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Me Aufgabengebiete und Kompetenzen der einzelnen ■ teilen und Vertreter 
des dilfskomi&es lassen sich durch eine besohlftsOrdnung nicht restlos 

Irbe it verx^irkliahen und ergänzen und hlheingenateen werden in den um* 
greifenden Miaen des christlichen Vertrauens und der MchsteMisbs.

F-L» Nachtrag zu II C § 6jX
;pn LireLter Briefvorkehr mit Kirchen ^as viu.lande©, mit deutschen' Landes 
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